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Druck 


Napoleons letztes Grab. 


Welch Getöfe in den Straßen? welche ungeheure Menge 
Brauſt dabin wie Meeres wellen? preßt ſich an einander enge? 
Von den Thürmen hallen weithin feierliche Glockentoͤne, 

In den Augen der Beſchauer glänzet der Verzückung Thrane. 


Alle Häuſer find veroͤdet, ganz Paris iſt in Bewegung, 
Greiſe ſeldſt und zarte Kinder folgen dieſer mächtigen Regung. 
Eine wunderbare Stille herrſchet dennoch im Gewüble, 
Und den Jubel hoher Freude dämpfen ernſtere Gefühle, 


Nach der Seine Ufer wogt die unzählbare Volkesmaſſe, 

Bildet an dem weiten Strande eine nie geſeh'ne Gaſſe; 

Nicht paris allein iſt deute zu dem großen Akt gekommen, 
Galliens Voͤlker alle, ſcheinet es, haben daran Theil genommen. 


Ihre Blicke tuhen ſpaͤbend auf des Fluſſes glattem Spiegel, 

lle mochten, dem fie harren, leiben ihrer Sehnſucht Fluͤgel.— 
Endlich zeigt ſich ſchwarz dewimpelt in der Ferne eine Fährte. 
und von des Geſchützes Donner zittert berſtend ſchier die Erde. 


Welch ein Augenblick! Begeiſtrung zuͤndet ihre Flammenkerzen, 
Und von ihrem Strobl ergriffen, ſchlagen hörbar faſt die Herzen. 
Frankreichs Adler regen wieder fonnenfteigend ibr Gefieder, 
Aller Ruhm und alle Siege kehren mit dem Schiffe wieder. 


Lauter noch al⸗ Glockenklaͤnge, und die Stimme der Kanonen 
Toͤnt das: vive lempercar! Jauyend aus der Bruſt von Mil: 


nen. 
Niemals ward die Feier eines Lebenden ſo froh degangen, 
Als man dieſen großen Todten dei der Wiederkehr empfangen. 


Seht! des Kaiſers blanker Degen iſt der ſchoͤnſte Schmuck der 


Bahre, 
Und wie einſt umſchließen enge ibn die tapfern Generale, 
Hinter ihnen dicht gepaart folgt die alte treue Garde, 


Sie ergiebt ſich nimmer, ſterbend ruft fie Vive Buonaparte! 


Langſam zieht die Helden⸗Gruppe nach dem Haus der 

Unter denen, die er liebte, die fo heiß für da RE rn 
Findet er nach langem Karren feine legte Ruheſtaͤtte, 1 

Und ein koloſſales Denkmal zeiget feiner Aſche Bette. 


Mögen Frankreichs Sohne, feine Enkel, noch in fpäten Seifen 
Sich am Ruhme ihres größten, nie erreichten Heros welden, 
In den Schlachten, die er kaͤmpfte, ewige Thriumphe finden, 
An dem Grabe, nah’ der Manne, ihre Thatenluſt entzünden. 


Doch der Genius der Menſchheit blickt beruhigt darauf nieder, 


Und er beffet, niemals kehre ſolche Heldengröße wieder; 


Ruhm ſei fürder nicht zu erndten, wo ſich Menſchenbruͤder 


morden, * 
Denn zur Liebe und zum Frieden ſind die Wölker 
reif geworden. 


—— — 


Die Belagerung von Gniauſta. 
(Fortſetzung) 


„Ha, rief Muckdar höniſch auflachend, „hat Dei 
Feigheit endlich einen Dekmantel 18 2 
bliebſt Du nicht wieder daheim, Knabe? Doch Dir 
werden ſich beim morgigen Kanonendonner ſchon Schlupf⸗ 
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winkel darbieten, nur trete Deine Waſſe einem Wür⸗ 
i uvor ab!“ a 
vr von Dir!“ rief Veli vor Wuth ſtammelnd. 

„Wahrlich,“ ſprach der Paſcha, „Du gleichſt Dei⸗ 
nem Bruder nicht. Iſt das die Sprache eines Jüng⸗ 
lings, der Morgen die erſte Waffenprobe ablegen foll, 
die Sprache von Ali's Sohne? — pfui, Feigling, ſchäme 
Dich!“ 

„Feig — ich?“ — rief Veli, und Fieberglut über⸗ 
zog das blaſſe Antlitz. — „das iſt zu viel! — wären 
doch unſere Janitſchaaren ſchon hier, — augenblicklich 
ſollte der Yuruf ertönen; ich feig — hört, in Strömen 
Blutes will ich dieſes Wort abwaſchen, — ein Tod⸗ 
tenfeſt will ich Euphroſinen“) feiern, daß Azrael auf 
jauchzen ſoll. Beim ewigen Gott, ich pflanze Morgen 
den Roßſchweif auf Gniauſta's Mauern, oder ihr ſeht 
nur meine Leiche wieder. 

„Still, ich höre Lärm,“ fluͤſterte Ali, „horcht, die 
Zugbrücke raſſelt nieder, Roßhufe ſchallen durch die 
Nacht, — haltet euch ruhig!“ - 

„Ha, eine Neiterfchaar jagt vorbei!“ rief leiſe Much⸗ 
dar, „wenn der Mond hinter den Wolken hervortritt, 


ind wir verloren!“ 8 
s fie fchlugen den Weg längs 


Nur Sechſe waren's 
dem ü en ſie auf unſere Leute treffen.“ 


7 


luſſe ein, dort müſſe € 
„Wir wollen ihnen folgen,“ ſagte Veli, „fie follen 
nimmer wieder Gniauſta ſehn. 

„Das nicht,“ ſprach der Paſcha, „doch unſicher wäre 
es, noch länger hier zu verweilen. Laßt uns zur Ruine 
ſprengen, wo ich Haſſan zu erwarten verſprach.“ 

In dieſem Augenblicke fielen in der Ferne mehre 
Schüſſe, ein verworrenes Getöſe erſcholl. 

„Das ſind unſere Krieger,“ rief Veli, und ſpornte 
ſein Roß der Gegend zu, während Muchdar dem Vater 
zur Kapelle folgte. 

„Wir ſind am Ziele,“ ſprach Letzterer, das ſchnau⸗ 
. Roß anhaltend; „doch wer ſteht dort, wer biſt 

12 f 
„Ich habe Euch erwartet, Paſcha,“ erwiderte eine 
dumpfe Stimme, und der Mond, der eben hinter den 
finſtern Wolken hervortrat, beleuchtete Aſtoli's bleiche 
Geſtalt, der in einem grauen Mantel gehüllt, mit ver⸗ 
ſchränkten Armen an einem Pfeiler lehnte. 

Ha, Schurke, wollteſt Du Dein Spiel mit uns 
treiben, fragte Muchdar; e ſich Nikelas 
nicht nach ſeinem Worte hier finden? 6 

„Weil eben in Gniauſta auf dem Todesblocke ſein 
Blut verſpritzte; der Anſchlag iſt verrathen,“ antwortete 
der Grieche. 

„Sagt' ich's doch, 
laſſen, und nicht mit den 

„Sqqweig,“ verſetzte der 


— 


= Eine edle Griechin, Wel’s Geliebte, die Ali unſchul. 
dig verlaͤumdet ins Meer ſtuͤrzen ließ. 


wir ſollten es den Waffen über: 
Gniauſtanern erſt verkehren!“ 
Paſcha. „Sage,“ fuhr er 


zu jenem fort, „wer waren die Reiter, die eben 
vorüberſprengten?“ 

„Boten, die Baſili auf die Kunde Eures Nahens 
an die Verbündeten geſandt.“ 

„Zu ſpaͤt,“ rief Muchdar wild lachend, „ehe die 


Sonne des morgigen Tages untergeht, iſt Gniauſta 


gefallen!“ 8 

Eben ſprengte Veli, von einem bejahrten Aga beglei⸗ 
tet, heran. N 

„Ich bringe Euch unwillkommene Nachrichten,“ 
ſprach Letzterer, als er ehrfurchtsvoll den Paſcha ber 
rüßt. 

8 „Schon weiß ich es,“ entgegnete dieſer, „unſer Plan 
iſt vereitelt; doch rede, iſt keiner von den Schurken 
Euch entkommen?“ 

„Keiner; ſie kamen dicht an uns heran, — zwar 
wollten ſie entfliehen, doch unſere Kugeln holten ſie 
bald ein, — zwei fielen lebendig in unſere Hände; hier 
iſt ein Brief nach Saloniki, den wir bei Einem fanden.“ 

„Wohl, doch da kein Bote des Archonten hinkommt, 
ſende Du an alle Bej's der Gegend, daß ich im Nas 
men des Sultans vor Gniauſta ſtehe, ſeinen hochver⸗ 
rätheriſchen Archonten zu beſtrafen, keiner wage es, bei 
meinem Zorne, der Stadt Entſatz zu bringen, ſonſt — 
beim großen Propheten! — ſoll Gardiki's Loos ihnen 
noch beneidenswerth erſcheinen. Auch nach Karaveria 
ſende, man möge das ganze Geſchütz und alles Noͤthige 
alsbald herbeiſchaffen; auch Ismail mit der Beſatzung 
ſoll ausrücken — es wird doch Niemand des Löwen 
Beute ſtreitig machen wollen!“ 

„Doch, meinte ich, — man ſollte die Einwohner“ — 

„Vollziehe meinen Befehl, — die Bürger mögen mit 
allem Nöthigen unſere Truppen reichlich verſorgen. Es 
ſoll,“ fuhr er lächelnd fort, „nicht lange dauern, denn 
Veli verſprach mir morgen ſchon die Stadt einzunehmen.“ 

„Morgen,“ ſprach der Aga bedenklich, „die Truppen 
haben ſich noch nicht erholt, die vielen nöthigen Arbeis 
125 wäre es nicht beſſer, morgen ſie raſten zu laſ⸗ 
en? 

„Nein, morgen muß Gniauſta fallen,“ ri 
8 W c ſta fallen,“ riefen Veli 

„Ja, morgen wird die Veſte geſtürmt,“ ſprach der 
Paſcha, „Ali's Truppen ermüdet je ee Zug 
nicht, fie mögen fehen, wie fie die Nacht zubringen; 
ein Theil kann ſich dort in den Hütten lagern, deren 
Bewohner morgen ihre Arbeiten erleichtern mögen, — 
ng Be 3 in dieſen Ruinen ſein.“ 5 

„Und die Gefangenen wollt J i 
ben lasen Sefang Ihr nicht vor Euch 

„Es iſt nicht nöthig,“ ſprach der Paſcha mit einer 
leichten Handbewegung, „doch das je Nee 
Muchdar fein. Jetzt geht, vollziehet meine Aufträge — 
Du, Grieche, bleibst, mit Dir will ich ſprechen. Beim 
Frühroth hoffe ich Alles bereit zu finden, damit uns 
das Abendroth in Gniauſta beftrahle ““, 

„Allah iſt gerecht und barmherzig!“ murmelte der 
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Aga, und entfernte fich mit Veli und Muchdar, indeß 
Ali mit dem Griechen in die Kapelle trat, welche die 
herbeieilenden Diener zum Nachtlager des Paſcha ein⸗ 
zurichten ſuchten. N 

Das innere Gemäuer bot im grellen Schein der kni— 
ſternden Kienfackeln einen düfteren Anblick; kahl ſtanden 
die Wände, durch die zerbrochenen Fenſterſcheiben brauſte 
der Sturm, nichts war geblieben als ein wenig behaus 
ener Marmorblock, der einſt wohl den Opferaltar — 
jetzt den Divan bildete, auf welchen ſich verſtimmt der 
Paſcha hinwarf; doch immer finſterer runzelte ſich die 
Stirne, als er das Schreiben überlas. 

„Du baft mich falſch berichtet,“ ſprach er endlich, 
„800 Krieger aus den Gebirgen liegen in der Stadt, 
ihr Anführer iſt Leontides, der verwegenſte Rottenan⸗ 
führer in Mazedonien; nur von der Waſſerſeite iſt der 
Angriff möglich, und der Fluß iſt durch Regengüſſe an— 
geſchwollen, die Mauern ſind feſt und hoch; faſt reut 
es mich, deinen Anreizungen gefolgt zu ſein.“ 

„Ihr ſcherzet — Ali von Janina würde ſich durch 
Aſtolbs Rathſchläge beſtimmen laſſen?“ 

„Ich ſcherze nie,“ ſprach der Paſcha, deſſen verhal⸗ 
tener Unmuth nun hervorbrach, zwar hatte ich Gni⸗ 
auſta längſt den Untergang geſchworen, doch würde ich 
einen beſſern Zeitpunkt gewählt haben, wenn ihr nicht 
mit euren Köpfen mir das Gelingen des Anſchlags 
in hättet.“ 

„Nikelas hat das Pfa i öͤſt,“ je⸗ 
* h Pfand fchon eingelöft, ſprach je 

„Wohl erfahre ich es aus dem Briefe, doch gieb 
Acht, es könnte mich auch nach Deinem Haupte gelü⸗ 
ſten, mißlänge der morgige Angriff.“ 

„Nehmt hier die Bürgſchaft, daß er nicht mißlingt,“ 
antwortete Aſtoli, mit dem Fuße ſtampfend, daß die 
Wölbung widerhallte. ö 

„Ha, was iſt das,“ rief der Paſcha aufſpringend, 

„der Boden iſt hohl!“ 
„Hört Ihr's was der Zufall mir entdeckt. — Von 
jeher war in Gniauſta die Sage von einem unterirdi⸗ 
ſchen Gange, obſchon ihn keiner wußte. Erſt heute 
am Morgen ließ mich das Geſchick den Felſenpfad zu 
des Feindes Verderben finden. Durch ihn kam ich in 
ie Stadt, wo ich heimlich Zeuge des Gerichtes war. 
Hindurch führen will ich Eure Krieger zum Schreckens— 
gerichte über Gniauſta“ 

„Glückliche Entdeckung,“ rief der Paſcha, doch fuhr 
er mißtrauiſch jenen beobachtend fort: „Die Stadt, 

ie Du verräthſt, iſt Deine Vaterſtadt, Du führſt Tür⸗ 
en gegen Griechen, gegen Deine Glaubensgenoſſen, 
gegen Baſili, der einſt Dein Freund war — faſt dunkt 
mich Deine Ergebenheit verdächtig.“ 

„Ergebenheit?“ ſagte der Verräther ſpöttiſch; „nein 
Ihr irrt, bloß meine Rache knüpfet mich an Euch. 
Ja, innerhalb jener Mauern erblickte ich das Tages⸗ 
licht, aber keinen umhegen fie, der mich nicht haßte, 
wie ich ihn, und Baſili! — Baſili, dem ich aus dem 


Staube empor half, für den ich Alles gethan, mehr 
als ich ſagen darf, — der mich dann binausſtieß, auf 
mich die ganze Laſt der That zu wälzen, — meine 
Hand zuckte nach dem Dolche — doch ich ging, ich 
ließ ihn leben, die Gluten, die ſeinetwegen meine Bruſt 
erfüllen; ſollen auch ihn marternd verzehren: — voll⸗ 
kommen, furchtbar, gräßlich ſoll meine Rache ſein.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Häuslicher Wunſch. 


Kaum hat das Kind unter Thränen die ſchöne Welt 
begrüßt, fo tritt für die lieben Frauen die Erfüllung 
ihrer heiligſten, wenn auch läſtigſten Pflichten ein, 
nämlich: im vollen Umfange des Worts Mutter ihrer 
Lieblinge zu ſeyn. Im erſten Lebensjahre wird ja der 
Grund für das künftige Leben des Kindes gelegt und 
nach der Art der erſten Bewartung und Pflege zeigt 
ſich in der Folge ob es ſich einer kräftigen Geſundheit 
zu erfreuen habe und ob ſeine phyſiſchen und geiſtigen 
Kräfte ſich leichter entwickeln und ausbilden konnen. 
Die Furcht ſo mancher Frau, es möchte durch das 
Stillen Geſundheit und Schönheit leiden, iſt oft unzei⸗ 
tig, denn die Erfahrung, die beſte Lehrerin, giebt un⸗ 
zahlige Beweiſe, daß manche geſunde und ſchöne Frau 
dabei das höchſte Alter erreicht hat. Und wer möchte 
es läugnen, daß ſich durch die Mutternahrung nicht 
geſunde und wohlausſehende Kinder erwarten laſſen ?? 
Wenn jedoch natürliche Hinderniſſe vorwalten, dann 
bleibt es wohl gerathener, der immer mehr umſichgrei⸗ 
fenden Mode nachzuahmen und ſich eher nach einer ge— 
ſunden Amme umzuſehen, als das Kind durch erkuͤn⸗ 
ſtelte Nahrung aufzuziehen. Wird dieſes jedoch der 
alleinigen Obſorge der Amme überlaſſen, dann tritt 
nicht ſelten allzu ſpäte Reue ein, weil dieſe Perſonen 
nichts als Miethlinge ſind, die wohl einen bedeutend 
hohen Lohn zu fordern verſtehen, immer gutes Eſſen 
und Trinken verlangen, aber in der Erfüllung ihrer 
erſten Pflichten träge und nachläßig find. Sobald das 
Kind älter wird, und zu ſprechen anfängt, dann, ja 
dann ſoll die Mutter die Fürſorge allein übernehmen, 
und dahin wirken, daß es gut wird. Die erſten Un⸗ 
arlen zeigen ſich gewöhnlich im früheſten Alter, denn, 
wenn Menſchen eigenfinnig, heftig u. f w. ſind, fo 
wurden ſie das gemeiniglich als kleine Kinder, weil die 
Mutter ihnen zu viel nachſah, ſie verhätſchelte. Mit 
wohlwollendem Ernſt, nicht durch unbändiges Schreien 
und Schlagen wird dem Eigenſſun und allen ſonſtigen 
Unarten wirkſamer entgegen gearbeitet. Und wer kann 
von einer guten Er iehung da, größte Lob einernten? 
Sicher nur die Mutter! — Arbeiten Sie denn, liebe 
Frauen! in Ihrem ehrwuͤrdigen Wirkungskreiſe im 
Stillen fort, ſtiften Sie Gutes, fo viel Sie können, 
und Sie werden das ganze Wohlgefallen nicht nur ih⸗ 
rer Männer, fondern auch der übrigen Welt ſſch er⸗ 


— — 


werben, und Lob a Er von Ihrer Kinderzucht 
wird Ihr ſchönſter Lohn ſein. 

lee empfehlen wir Ihnen Ihre lieben Toͤch⸗ 
ter, und ſorgen Sie dafür, daß ſie keine zänkiſche, ei⸗ 
genſinnige und lediglich der Mode ergebene Mädchen 
werden. Belehren Sie fie zeitig, wie nachtheilig es 
ſei, ſich in früher Jugend in Liebeleien einzulaſſen, und 
daß, ſo wie ſelten Männer ganz frei und nach der er⸗ 
ſten Neigung ihres Herzens zu wählen im Stande ſind, 
fie es auch nicht kennen, daß eine gütige Vorſehung 
über uns waltet, die aller Menſchen Schickſale mit 
wohlthätiger Hand leitet, und auch jedes brave Mäd— 
chen, das den rechten Zeitpunkt zu erwarten gelernt 
bat, endlich ſicher mit einem guten Manne verſehen 
wird. Halten Sie ſie zur haͤuslichen Arbeitſamkeit an, 
die heut zu Tage fo ſehr gewünfcht, leider aber nur 
zu oft vermißt wird, und der wahre Hausfriede wird 
täglich an innerer Kraft gewinnen. Sie werden Sich 
am Abend Ihres viel geprüften Lebens nicht über fehl⸗ 
geſchlagene Hoffnungen zu beklagen haben, wenn die 
mütterliche Zärtlichkeit nicht die geringſten Fehler Ihrer 
Töchter überfchen, oder die Eigenliebe Vorzüge an ih⸗ 
nen entdeckt hat, worauf Sie vielverſprechende Hoffnun⸗ 
gen gebaut haben, denn eine ſpätere Täuſchung erzeugt 
oft einen bis zum Grabe reichenden Gram. Brave, 
häuslich erzogene Töchter machen den Eltern Freude, 
ſchlingen das himmliſche Band der Ehe noch feſter und 
der Hausvater blickt heiter und froh auf ſeine treue 
Gefährtin, die ihm ſo treffliche Töchter erzogen hat, 


Summen, die der Hausvater oft auf dieſe Art einbür 
ßen muß, bedeutend. 

Es iſt zum Erſtaunen, was in mancher Haushal⸗ 
tung alles zu Grunde geht, wenn das Hausgeraͤthe vom 
foftbarften Spiegel bis zum kleinſten Töpfchen in der 
Küche nicht obſervirt wird, und wie oft, ohne es ſon⸗ 
derlich zu Herzen zu nehmen, Kommoden, Schränke, 
Stühle, das ſchönſte Porzellain zertrümmert wird, das 
der leichtſinnige Dienſtbote von feinem Lohn nicht er⸗ 
ſetzen kann. Wirft man einen Blick in die Küche, fo 
iſt der Zuſtand gewiß noch kläglicher, denn es vergebt 
kein Tag, wo nicht Etwas ruinirt wird, oder ſonſt ver⸗ 
foren gebt. Wenn die Dienſtboten merken, daß fie nicht 
beobachtet werden, dann wird von ihnen nichts in Acht 
genommen und das Zertrümmern und Zerbrechen nimmt 
kein Ende. Iſt aber eine Frau im Hauſe auf Alles 
aufmerkſam, ſo wird ihr der kleinſte Verluſt nicht ent⸗ 
gehen, ſo ſchlau man ihn auch zu verbergen ſucht. Al⸗ 
les bleibt dann in der beſten Ordnung, das zerbrech⸗ 
lichſte Gefäß dauert länger, bis es denn vor Alter un⸗ 
brauchbar wird. Nehmen Sie ſich, liebe Frauen, des 
Hausweſens treulich an, und machen Sie ſich ſo um 
ihre Männer verdient. Der daraus entſpringende Vor⸗ 
theil kann Ihnen nicht entgehen, da dieſe Ihren Werth 
täglich mehr erkennen lernen. Sie werden dann durch 
eine rechtliche Anwendung aller Ihrer angenehmſten 
Künſte Alles über ſie vermögen, wie das z. B. der 
Fall iſt, wenn ſie einen zu guten Tiſch führen, öfters 
Gäſte laden, hoch ſpielen und zum Nachtheil der Haus⸗ 


welche er mit einem gewiſſen Stolz wieder an brave haltung mehr oder minder koſtſpielige Reiſen unterneb⸗ 


Männer geben kann. So herrſcht durch eine ange⸗ 


| men. 


Eine vernünftige mit Gründen unterſtützte Vor⸗ 


meſſene Erziehungs Methode ein fortwährender Eins ſtellung macht auf die Männer, ſofern die Frauen ſich 


klang, der ſich in mehren Generationen fortbildet und 
häusliche Zufriedenheit begründet. 

Gehen Sie, liebe Frauen, Ihren Töchtern durch 
unermüdete Sorgfalt für das Hausweſen mit einem lo⸗ 
benswerthen Beiſpiel voran. Ein flüchtiger Blick in 


die graue Vorzeit giebt ſprechende Beläge, daß ſelbſt ten Eingang. 


ihre Liebe zu erhalten gewußt haben, den lebhafteſten 
Eindruck, und durch ein freundliches öfteres Wiederho— 
len ihrer gerechten Bitte, wobei Sie immer Ihre Liebe 
und Ergebenheit, als ob Sie im Genitiv ſtänden, durchs 
ſchimmern laſſen können, findet am Ende den gewünſch⸗ 

Erreichen Sie auf dieſe Art den Sieg, 


hochgeſtellte Frauen die erſte Rolle in der Küche über- das ſchoͤne redliche Ziel, dann empfinden Sie das ſeltne 


nommen hatten, 
Häuslichkeit folgen auch jetzt noch fehr viele Frauen ge⸗ 
treulich nach. Sie dürfen nur die Oberauſſicht über- 
nehmen, nur darauf ſehen, daß die Köchin nichts ver⸗ 
derbe, nichts umkommen laſſe, nicht zu viel verbrauche, 
nichts unterſchlage und in Rechnung bringe, was die 
Küche nie geſehen hat. Leider kommen ſolche Fälle ge⸗ 
genwärtig nur zu häufig vor, und die raffinirteſten Be⸗ 
vortheilungen ſind an der Tagesordnung, wozu der den 
Dienſtboten überlaſſene Einkauf der Tafelbedürſmaſſe eine 
treffliche Gelegenheit bietet. Aber auch davon abgeſe⸗ 
hen, wird manche ſonſt zuverläßige Köchin, obgleich 
viele ſich dafür ausgeben und nichtsweniger als die 
Kochkunſt verſtehen, zu Ungebörigkeiten verlockt, weil ſie 
der Oberaufſicht entbehrt. Dadurch vergrößern ſich die 


und dieſem ſchönen Vorbilde der Glück wahrer . Hausmutter. 


— — —— — 


Charade. 


Mit dem Erſten wird kein Schmeichler wagen, 
Das zu nennen, was ſein Gönner wählt. 
Meine zweite Silbe alle tragen, 
Obgleich es manchem an ihr fehlt. — 

Mit der Erſten eng vereint die Zweite, 
War gar oft des Glückes Unterpfand! 
Aber Niemand hörte noch bis heute 
Gern mit dieſem Ganzen ſich benannt. 


Auflöſung der Charade in voriger Nummer: 
„Magen.“ 


Hiezu eine Beilage. 


— 


